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Lernen – kinderleicht
Ein Leben lang? (Teil 1)

Das menschliche Gehirn kann nichts anderes als Lernen. Es lernt immer, bewusst
oder unbewusst. Selbst wenn wir nicht merken, dass wir gerade lernen, geschieht es
dennoch. In jeder Alltagssituation, in jeder Unterhaltung, bei jeder Fernsehsendung
oder auch nur beim Betrachten der Wolken am Himmel … Man sagt, dass wir sogar
im Schlaf noch lernen.

Was ist Lernen?

Lernen wird in der Psychologie definiert als
eine dauerhafte Änderung des Verhaltens. Die
Vertiefung und Festigung des neuen Verhaltens
geschieht durch Übung bzw. Wiederholung. 

Das Gehirn wartet in ständiger
Bereitschaft auf „Lernstoff“.

Wir haben uns auf die Suche nach Dingen ge-
macht, die diese Bereitschaft eventuell stören
könnten. Wir wollten im Rahmen unserer Be-
rufspraxis mit Kindern und Jugendlichen he-
rausfinden, warum sie dem Lernen gegen-
über eine innere Verweigerungshaltung ent-
wickelt haben. Wir holten unsere Erkundigun-
gen auf Erfahrungen in der Schule und auf
Sammlungen in therapeutischen Gesprächen.
Dabei bemerkten wir große Unterschiede in
den einzelnen Schulformen: Die positivsten Er-
fahrungen brachten Kinder aus den Grund-
schulen, die schlimmsten Negativbeispiele
stammten aus den weiterführenden Schulen.
Von den vielen frustrierten Berichten möchten
wir hier exemplarisch einmal zwei Sätze zi-
tieren: „Du meine Güte, schaut ihr immer so
dumm aus der Wäsche?“ und „Schalte doch
jetzt einmal Dein Gehirn ein – ausnahmswei-
se.“

Sätze wie diese hören viele Kinder und Ju-
gendliche täglich in den Schulen. Wir fragen
Sie: Empfinden Sie Lust auf Lernen, wenn Sie
solche Sätze lesen, wenn Sie sich vorstellen,
dass Ihnen jemand das sagt?

Besonders drastisch geht ein Lehrer vor, in-
dem er seine Schüler vor dem Unterricht ganz
besonders begrüßt: „Guten Morgen, ihr
Scheißschüler!“ (Witzig!?) Hierüber beklagte
sich eine 15-jährige Schülerin in unserer Pra-
xis bitter. Sie koppelte dieses Verhalten einer
einzelnen Person gedanklich natürlich an das
der gesamten Schule an – was ihrer Lernbe-
reitschaft den Garaus machte.

Wir wollen an dieser Stelle keine Lehrerschelte
betreiben. Denkbar ist, dass die Negativbei-
spiele als Scherz von Seiten der Lehrer ge-

dacht sind. Sie wirken in den empfindlichen
Ohren von Kindern und Jugendlichen aber lei-
der destruktiv und haben hinderliche Folgen.

Alles, was wir tun müssen, ist,
den Boden für den Wunsch nach

„Lernen“ zu bereiten.

Er ist von Natur aus vorhandenen. Er will an-
gesprochen werden und wartet darauf. Wir ler-
nen immer, ob wir wollen oder nicht. Die Fra-
ge ist lediglich, ob wir erreichen, dass das ge-
lernt wird, was das Ziel der Eltern, der Schu-
le, der Gesellschaft ist.

Lernen – nicht mehr
kinderleicht?

Unsere Pädagogen – einschließlich der Medien
– üben mit Jung und Alt, wie sie Lernen för-
dern und Hindernisse abbauen können. Quiz-
sendungen schießen wie Pilze aus dem Bo-
den, Wissensabfrage ist „in“. Es ist „hip“, über
Gehirntraining, Gedächtnistraining und Lern-
förderung nachzudenken. Die Theorien darü-
ber überschlagen sich, Forschungen finden in
allen Ecken Deutschlands statt. Immer neue
Theorien über eine hirngerechte „Aufberei-
tung“ des Lernstoffs tun sich auf. In diesem
Dschungel einen klaren Weg zu finden ist
schier unmöglich. Auch die unübersichtliche
Vielfalt der Ratgeber für Lehrer, Eltern oder
Menschen in der Erwachsenenbildung zeich-
net ein deutliches Bild.

Was aber sind Lernhindernisse überhaupt?
Sind sie angeboren oder anerzogen?

Lernhindernisse

Unterschieden werden muss zunächst zwi-
schen „Lernhindernissen“ und „Lernstörun-
gen“.

Lernstörungen sind meist vorübergehender
Natur und werden von aufmerksamen Lehrern
oder Ausbildern über den mangelnden Lern-
erfolg bald aufgedeckt.

Spätestens eine unterdurchschnittlich ausge-
fallene Klassenarbeit z. B. ist ein Signal für
den aufmerksamen Lehrer, auf die er zügig
mit gezielter methodisch-didaktischer Aufbe-
reitung des Lernstoffs oder gezielter indivi-
dueller motivierender Unterstützung reagieren
kann. Wir sprechen hier von wirklich persön-
licher Zuwendung – nicht von einem ober-
flächlichen „Chaka-Gefühl“, wie es telegene
Motivationstrainer während großer Massen-
veranstaltungen unterhaltsam vermitteln. Wer
an einem solchen Event schon einmal teil-
nahm, weiß, wie kurzlebig diese Motivation ist.

Am Arbeitsplatz sind mangelnde Leistungen
meist durch mangelnde Aufklärung in der Vor-
bereitung, d. h. durch mangelnde Befähigung
der Mitarbeiter zu erklären (hier zeigt sich auch
die Qualität der Führungskraft).

In der Praxis müssen wir mit diesen tempo-
rären Lernstörungen leben und klären, wie wir
mit ihnen umgehen wollen und wie wir sie in
uns selbst und in anderen überwinden können.

Lernhindernis: Überforderung

Die Erwartung an eine Leistung, die die vor-
handenen Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kennt-
nisse über- oder unterfordert, ist ein Lernhin-
dernis und kann in der Folge zu einer Lern-
blockade führen.

Allgemein führen Lernhindernisse zu Motiva-
tionsverlust, Lernverweigerung, Versagens-
ängsten, Aggressivität und Ängsten, körper-
lichen oder psychischen Krankheiten. 

Wir betrachten im Folgenden das Lernhin-
dernis „Überforderung“, da es aus unserer
Sicht langfristige schädliche Auswirkungen
auf die gesamte Persönlichkeitsentwicklung
hat.

Wir beobachten vier große Bereiche,
durch die Überforderung stattfindet:

• Überflutung: Überforderung der Sinne, z.
B. durch Lautstärke in den Klassen, zu vie-
le Bilder (unkontrollierte Fernsehgeräte in
den Kinderzimmern, Fehlnutzung von elek-
tronischem Spielzeug), Unruhe in den El-
ternhäusern

• Zu hoch angesetztes Lernziel: Wissen
ist nicht genügend vorbereitet, zu theore-
tisch, praktische Anschauung ungenügend,
Lernziele sind dem kindlichen Reifeprozess
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nicht angepasst, geringe Basiskenntnisse
und geringe Sicherheit in Bezug auf eigene
Fähigkeiten

• Zu schnelles Vorgehen: der Lernstoff ist
nicht ausreichend vorbereitet, die Grundla-
gen sind nicht gefestigt, Wiederholungen ha-
ben nicht ausreichend stattgefunden, Zeit-
druck in der Lernsituation finden wir vor al-
lem in den weiterführenden Schulen

• Verwenden zu anspruchsvoller Spra-
che: altersgerechte, der Gruppe ange-
passte sprachliche Vermittlung der Lehrin-
halte nicht gegeben, eine ständige Über-
prüfung der Anforderungen und Ansprüche
des Kursleiters, der Teilnehmer und ihres so-
zialen Umfeldes kann dem entgegenwirken
und zu einer realistischen Einschätzung des
Lernprozesses führen 

Aus dem Lernhindernis „Überforderung“ ent-
wickeln sich mangelndes Selbstvertrauen und
Selbstbewusstsein, es schwächt die Lernmo-
tivation und steigert Aggressivität und Ängs-
te.

Das schlimmste Ergebnis von Überforderung
ist Furcht. Sie entwickelt sich im Laufe der Zeit
und manifestiert sich: Furcht vor Lernen,

Furcht, sich zu ändern, Furcht
vor Neuem. 

Der angeborenen
Neugierde folgt die
Angst vor Neuem.

Die Angst vor Neuem ist bis ins
hohe Erwachsenenalter die
Quelle für schädliche Glau-
benssätze wie: „Ich konnte
noch niemals Sprachen ler-
nen.“, „Mathe konnte ich noch
nie.“, „Mit Technik kann ich nicht
umgehen, ich war in Physik im-

mer schon schlecht.“, „Ich kann nichts, ich bin
nichts, ich bin blöd.“. Zum Schutz werden Glau-
benssätze wie: „Ich bin halt so.“ formuliert.
Aber: die Angst hat gesiegt und wirkt sich kör-
perlich und psychisch fatal aus.

Dieses Grundprogramm zu knacken, ist unsere
tägliche Aufgabe in der Praxis, in der Schule,
in der Erwachsenenbildung und in der Thera-
pie.

Lernblockaden sind Hilferufe

Lernblockaden sind meistens die Ergebnisse
der individuellen Lerngeschichte und verfesti-
gen sich als Muster. In ungünstigen persönli-
chen oder sachlichen Konstellationen werden
sie wieder aktiviert.

Bildhafte Aussagen von Teilnehmer/innen wie
„vor der Wand stehen“ oder „sich wie unter ei-
ner Glocke fühlen“, signalisieren Kontaktab-
bruch zwischen dem Lernenden und dem Leh-
renden oder zwischen dem Lernenden und
dem Stoff.

Sie äußern sich entweder „laut“ und extrover-
tiert mit ablehnenden oder aggressiven Äu-
ßerungen und Handlungen gegenüber anderen

Teilnehmern, Ausbildern, Lehrern und manch-
mal sich selbst gegenüber oder „leise“ und in-
trovertiert mit depressiven Tendenzen. Auch
Desinteresse und Gleichgültigkeit („Null Bock“-
Verhalten), geringe oder keine Bereitschaft
zur Mitarbeit sowie eine negative Arbeitshal-
tung können Ausdruck von Lernblockaden sein.

Die Angst vor unbekannten Objekten, vor frem-
den Menschen und undurchschaubaren Situa-
tionen ist in der frühen und mittleren Kindheit
zwar als gesunde Überlebensstrategie ver-
breitet. 

Ob aber Angst den Effekt einer hohen Neu-
giermotivation auf die intellektuelle Entwicklung
beeinträchtigt, ist bisher wenig erforscht. Eben-
so wenig ist darüber bekannt, ob eine ausge-
prägte Ängstlichkeit die Entwicklung des Neu-
giermotivs selbst verkümmern lässt oder ob
die Angst das Neugierverhalten nur in be-
stimmten Situationen hemmt. 

In den wenigen vorliegenden 
Untersuchungen findet sich eher

ein negativer Zusammenhang
zwischen gezeigter Angst und

Neugierverhalten.

Eine alte Wahrheit bleibt daher bestehen: Der
Lehrende muss einen Restreiz setzen, um die
Lust auf mehr zu erreichen. Ein Prinzip, dass
sich in jeder Soap-Serie wiederfindet: Wie
geht’s wohl weiter …?

Lösungsansatz

Lernmotivation erzeugen oder steigern kann
man, in dem man entweder die angeborene
Neugierde nutzt oder Neugier und kognitive
Kompetenzen fördert.

In der Motivationspsychologie wird dieses ex-
plorierende Verhaltenssystem als Neugiermo-
tiv bezeichnet. Es geht davon aus, dass Men-
schen von Geburt an mit einem Neugiermotiv
ausgestattet sind.

Schon Piaget hat in seinen Arbeiten betont, wie
wichtig die aktive Auseinandersetzung des Kin-
des mit seiner Umwelt ist, denn nur das akti-
ve Erkunden trägt zur Erfahrungsbildung und
Entwicklung kognitiver Strukturen bei. Kinder
fördern diesen aus sich selbst heraus moti-
vierten (intrinsischen) Prozess der Auseinan-
dersetzung mit der Umwelt in der Regel selbst-
tätig. Das Kind bedarf dazu keiner zusätzlichen
„Belohnung“. Voraussetzung dafür ist aller-
dings eine ansprechende und anregende Um-
welt, die zum Erkunden einlädt und die Auf-
merksamkeit fesselt. Burton White und Richard
Held haben 1966 in einer Untersuchung mit
Babys aus Waisenhäusern zeigen können, dass
diejenigen Kinder, denen ein einfaches Bild
oder später ein Mobile über die Krippe gehängt
wurde, sechs bis acht Wochen früher Greifen
lernten als die Babys, deren unmittelbare Um-
welt nicht durch solche interessanten Reize be-

Lernhindernis „allgemein“ → Dispositionen ererbt oder erworben

Lernhindernis „Lebensbiografie“ → schwierige soziale und familiäre 
Hintergründe

Lernhindernis „Lernbiografie“ → negative Lernerfahrungen

Lernhindernis „Überforderung“ → führt zu Verzweiflung, Frust

Lernhindernis „Erreichen des Lernplateaus“ → führt zu Unlust

Lernhindernis „Gestörte Beziehung 
zwischen Lehrenden und Lernenden“

→

Führt zu gegenseitiger Geringschätzung, es
wird ein Gefühl erzeugt: „DU bist schlecht“
– anstelle von „DAS ist schlecht“, das gilt
für Schulen ebenso wie für die Situation an
Arbeitsplätzen

Lernhindernis „Fehlende oder unrealistische
Lebensplanung und Selbstwahrnehmung“

→

durch Mangel an Bewegung, mangelnde Kör-
pererfahrung, Mangel an freiem Spiel, „Se-
cond-Hand-Lebenserfahrung“ (z. B. Compu-
ter, Fernsehen)

Lernhindernis „Körperliche Behinderungen,
geistige oder psychische Krankheiten“

→ ererbt oder erworben, bedürfen besonderer
Therapiemaßnahmen

Tab. 1: Lernhindernisse werden zu Lernblockaden



reichert wurde. Sie fanden aber auch, dass bei
vielen und wechselnden Reizen die Kinder un-
ruhig wurden, häufiger weinten und die Fähig-
keit zum Greifen nicht so schnell entwickelten
wie die Kinder, die mit einem zu bewältigen-
den Ausmaß an neuen Reizen stimuliert wur-
den.

Abbau von Ängsten ist 
die Aufgabe der Lehrenden

Viele Menschen, nicht nur solche mit einer
geistigen Behinderung, begeben sich als Er-
wachsene mit Gefühlen der Unsicherheit und
Versagensängsten (Background) in neue Lern-
prozesse. Für eine erfolgreiche Bildungsar-
beit ist es wichtig, diese offen anzusprechen
und auszuräumen, indem u. a. klargestellt wird,
dass das vorrangige Ziel von Bildung im Bil-
dungsprozess selbst liegt und nicht in nach-
weisbaren Leistungen. 

Vorrangiges Ziel im 
Bildungsprozess ist immer 
der Wert der Person selbst.

Denn die kognitive Bildung (z. B. Schulab-
schluss, akademische Grade oder sonstige Di-
plome und Leistungsnachweise) ist nicht alles,
was den Wert eines Menschen ausmacht.

Der Beitrag wird fortgesetzt.
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